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"VomProtest zumaktiven
Widerstand" hieß es

1989. Der Titel "In den
Friedeninvestieren"steht
für die Veränderung des
grünen Politikverständ-
nisses: weniger kämpfe-
risch undideologisch,
dafür praxisnäher und

effizienter.

aus. Ein neuer Rüstungswett-
lauf zeichne sich ab, die UN
als friedenssichernde Insti-
tutionsei geschwächt.

Nie wieder Kosovo
Drei Grundprinzipien grü-

ner Friedenspolitik werden
aufgestellt: Abrüstung und
Rüstungskontrolle, Präventi-
on, und − als letzte Möglich-
keit − dieIntervention. Sie sei
nur akzeptabel, "wenn alle
Präventivmaßnahmen er-
schöpft sind underwiesener-
maßen massive Gewalt gegen
die Zivilbevölkerung aus-
geübt wird oder unmittelbar
bevorsteht". Zusätzlich brau-
che es ein eindeutiges Man-
dat der UN. Diese Formulie-
rungen entsprechen in etwa
jenen der Föderation der eu-
ropäischen Grünen und
schließen eine Intervention
wie i m Kosovo−Krieg aus.
"Ein Ergebnis der Diskussio-
nenist, dass mancheihre da-
malige Pro−Interventions−Hal-
tungnunsehr kritischbewer-
ten", stellt Olaf Munichsdor-
fer, Mitglied der Arbeitsgrup-
pe, fest.
Die traditionelle Patt−Si-

tuation um die Forderung
nach einem NATO−Austritt
bleibt dagegen bestehen:
Zwar wird die NATOi mText
als "eigentlich überflüssig"
bezeichnet, doch die
Schlussfolgerunglautet: "Déi
Gréng halten es daher für
sinnvoll, eine Diskussiondar-
über zu führen, ob die Exi-
stenz der NATOlängerfristig
sinnvoll und notwendig ist."
Dagegen soll die UNO ge-
stärkt und reformiert wer-

den. Gegenüber der EU ist
die Haltung ambivalent. Ei-
nerseits werden die Militari-
sierung der EU−Außenpolitik
und die Schnelle Eingreif-
truppe für "projections de
force" schärfstens kritisiert,
andererseits erscheint gera-
de die europäische Hand-
lungsebeneals besonders ge-
eignetfür Konfliktregulierung
und Präventionspolitik.
Auf nationaler Ebene for-

dern die Grünen ein Mitent-
scheidungsrecht bei Armee-
einsätzen. Demgeplanten Zi-
vilkorps wird vorgeworfen,
es geheinRichtungeiner ver-
staatlichten, militarisierten
humanitären Hilfe. Auch die
Einsetzbarkeit von Airbus−
Militärtransporter und
Transportschiff i mhumanitä-
ren Bereich werden nur als
Vorwand gesehen. Die Grü-
nenlehnendiese Anschaffun-
gen ebenso wie die Beteili-
gung der Luxemburger Ar-
mee an der Schnellen Ein-
greiftruppe ab. Das Geld,
rund 15 Milliarden LUF, soll
stattdessen in einen Plan
"Prévention 2010" fließen,
mit demLuxemburg sich die
Instrumente für eine Präven-
tionspolitik i m Rahmen von
EU, OSZEund UNgibt.

Alternativen aufzeigen
"Wir wollten kein theoreti-

sches Geschwafel ohne Kon-
sequenzen für die konkrete,
luxemburgische Politik", so
Olaf Munichsdorfer. Das mag
erklären, warum Großmacht-
politik und Aufrechterhal-
tung der globalen Ungerech-
tigkeitennicht als Gründefür
mögliche Kriege angeführt
werden. Die Absage anInter-
ventionen fällt deutlich aus,
dagegen sind die Aussagen
zur NATOzurückhaltend. Bis
zur Wiedervereinigung 1994
war die Partei noch für den
sofortigen Austritt gewesen.
Und i m jüngsten Wahlpro-
grammhießesi mmerhin, ein
einseitiger, kurzfristiger Aus-
tritt sei abzulehnen, "solange
die NATO bestehendes Völ-
kerrecht akzeptiert und nicht
zu einem Erfüllungsgehilfen
einseitiger US−amerikani-
scher Weltpolizistpolitik ver-
kommt."
"In diesen Themen ist das

Papier einKompromiss, doch
in den wesentlichen, konkre-
ten Punkten, die Luxemburg
betreffen, gab es einen Kon-
sens", erklärt Olaf Munichs-
dorfer. Die wiederum haben
es in sich. Dass es i mCham-
ber−Konzert nun eine laute
Sti mme gibt, die "Nein" zu
seinen Aufrüstungsplänen
sagt, das wird Charles Goe-
rens noch zu schaffen ma-
chen. Und auch die größte
Oppositionspartei LSAP wird
nicht drum herum kommen,
sich in diesen Fragen festzu-
legen.

GRÜNEFRIEDENSPOLITIK

Prävention statt
Projektion

Nächste Woche: 300PSoder 3Liter?
Geht es bei m Autokauf auch anders? Spi el en Öko− Model-
l e bei m Autofesti val überhaupt ei ne Roll e? Mehr darüber,
sowi e über Si nn und Unsi nn der Öko− Motori si erung
l esen Si e i m nächsten Dossi er.

Nach der Abschaffungder Wehrpflicht 1967 wurden die Motorräder der Armee verramscht.
Droht demAirbus ein ähnliches Schicksal?

(RK) − AmAnfang war der
Kosovo−Krieg. Zwei Tage
nach Beginn der Bombardie-
rungen erklärte der grüne
Fraktionssprecher Robert
Garcia in der Abgeordneten-
kammer, er und seine drei
Fraktionskollegen betrachte-
ten die Intervention als "lei-
der unvermeidlich" − nur
Renée Wagener sehe das an-
ders. Auch in den folgenden
Wochenfand sich die Partei,
trotz Kritik an der NATO,
nicht in der ersten Reihe der
KriegsgegnerInnen wieder.
Damit die nächste Interven-
tion die Grünen nicht wieder
unvorbereitet treffe, wurde
einefriedens− undaußenpoli-
tische Arbeitsgruppe einbe-
rufen. Auch die großen Pläne
von Kriegsminister Charles
Goerens machten eine Posi-
tionierung in diesen Fragen
notwendig. Unter dem Titel
"In den Frieden investieren"
wird das Ergebnis der Arbeit
am Sonntag in Bonneweg
dem Parteikongress vorge-
legt.
Der erste Teil des Doku-

mentes beschreibt die Welt-
ordnung am Anfang des 21.
Jahrhunderts. Als Haupt-
gründe für Konflikte machen
die Grünen den unbegrenz-
ten Waffenhandel, die Priva-
tisierung des Krieges sowie
die Politik der Ethnisierung

RAFAEL MARIANO
Die Philippinen nach
EstradasSturz
Das philippinische Volk konnte seinen kor-
rupten Präsidenten auf friedlichem Wege
zumRücktritt zwingen.

Echte "Brüderli chkeit" i m Wirtschaftsberei ch gi bt es nur auf der Ba-
si s von "neutral em" Gel d, das di e krebsarti gen Auswüchse der Zi n-
seszi nsen und di e Gel dspekul ati onen ohne Arbeitsei nsatz verhi ndern
würde. Di e Überschul dung sowohl von Ei nzel nen wi e von ganzen
Nati onen, di e Verar mung von i mmer mehr Menschen und di e Zer-
störung der Natur könnten so gestoppt werden. Di e " Gl ei chheit"
könnte i n For m von direktdemokrati schen Prozeduren ei ngel öst
werden. "Frei heit" i st nöti g auf dem Niveau der Erzi ehung, der I nfor-
mati on und der Kultur. Ei n garanti ertes Basi sei nkommen ohne Vor-
bedi ngungen für all e ("Bürgergel d") i st di e Grundl age, u m di e ge-
nannte Frei heit l ebensfähi g zu machen. Dass der Vorschl ag
des Bürgergel des strukturell (i n For m ei ner Negati vsteuer) und
fi nanzi ell u msetzbar wäre, wurde mehrfach bewi esen. Nun haben
di e Pri vatbeamten−Kammer, di e Arbeiterkammer und verschi edene
Gewerkschaften ei n Modell der Negati vsteuer grundsätzli ch
befürwortet.
Dessen Umsetzung könnte wi e fol gt aussehen: Zunächst würden Ar-
beitsmaßnahmen i m Rahmen der RMG−Prozedur, di e so genannten
"ATI s", menschli cher gestaltet. Den Bezi ehern von ei nem sozi al en
Mi ndestei nkommen sollte di e frei e Wahl ei nes Arbeitspl atzes er-
mögli cht werden. Sozi al arbeiter könnten der betreffenden Person
di e nöti ge I nfor mati on und Begl eitung geben, anstatt ei nen Arbeits-
pl atz für si e auszusuchen. Ei nsatzberei che könnten I niti ati ven der
Zi vil gesell schaft wi e Umweltschutz, Nachbarschaftshilfe, Pfl ege-
di enste, Ki nderbetreuung sei n. Di e jeweili ge I niti ati ve würde nach
Zusti mmung mit dem Ansuchenden öffentli che Gel der erhalten, um
di esem Menschen ei nen regul ären Arbeitspl atz zu gewähren. Das i st
ei n wi chti ger Schritt zur sozi al en I ntegrati on und stei gert si cherli ch
di e Moti vati on. Denn statt "zi vil er Zwangsarbeit" kann man sei ne
Fähi gkeiten frei ei nsetzen.
I n ei ner zweiten Phase würde das "Bürgergel d" mit sei nen vi el en
Vorteil en für den/di e Ei nzel ne/n und di e Gesell schaft den RMG
abl ösen.

Alfred Groff ist Chargé de développement du "Réseau
Luxembourgeois de Lutte contre la Pauvreté et l' Exclusion"

(RLLPEasbl, www. eapn. org)

Es drängt si ch ei n Vergl ei ch mit der Situati on aus dem Jahre 1986
geradezu auf. Damal s wurde der amti erende Präsi dent Ferdi nand
Marcos ebenfall s durch ei ne Massendemonstrati on abgesetzt, an
sei ne Stell e trat Corry Aqui no.
Di e vergangenen Tage verli efen i n gehobener Sti mmung − di e Bevöl-
kerung fei erte ausgel assen i hren Si eg. Bei all edem sollte aber ni cht
vergessen werden, dass unabhängi g von den Hoffnungen, di e seit
1 986 gewachsen si nd, si ch di e Lebensbedi ngungen der Fili pi nos
und Fili pi nas wohl eher verschl echtert haben. Di e ti ef verwurzelten
ungerechten Sozi al strukturen si nd weiterhi n i ntakt: Der größte Teil
des Landes und der politi schen Macht konzentri ert si ch nach wi e
vor i n den Händen ei ner wohl habenden Elite, während di e Wirt-
schaft des Landes von multi nati onal en Unternehmen gepl ündert
wird, di e frei e Hand für i hre Akti vitäten i m Land geni eßen.
So gi bt es neben opti mi sti schen Gefühl en und dem Versprechen der
neuen Präsi denti n Gl ori a Macapagal−Arroyo, der Korrupti on und der
Ar mut ei n Ende zu setzen, Anl ass genug, skepti sch zu bl ei ben. Es
hei ßt abwarten, ob di e neue Regi erung tatsächli ch di e dri ngend be-
nöti gten sozi al en und wirtschaftli chen Veränderungen bri ngen wird.
Ei n besonders hoffnungsvoll es Zei chen gi bt es bereits: di e zuneh-
mende Stärke und der wachsende Ei nfl uss der phili ppi ni schen
Vol ksbewegung. Si e spi elte di e entschei dende Roll e i n der "Estrada−
Rücktritt−Bewegung" i m vergangenen Jahr und hat sehr kl are politi-
sche Forderungen an di e Post−Estrada−Ära gestellt. Vor all em Ba-
yan, ei ne Dachorgani sati on verschi edenener phili ppi ni schen Bewe-
gungen, spi elte ei ne tragende Roll e. Auch an ersten Gesprächen
mit der neuen Präsi denti n über ei ne "20−Punkte−Vol ksagenda" war
Bayan beteili gt. Zur Agenda gehören u. a. fol gende Forderungen: di e
geri chtli che Verfol gung Joseph Estradas und sei ner Verbündeten,
der Abschl uss der Fri edensgespräche mit der " Moro I sl ami schen
Befrei ungsfront", ei ne umfassende Landrefor m, di e Freil assung der
politi schen Gefangenen, l andesweite Lohnerhöhungen für all e...

Rafael Marianoist Vorsitzender des philippinischen
Kleinbauernverbandes KMPundVorsitzender von Bayan.

Dieser Tage weilt er aufEinladungder ASTMin Luxemburg.

ALFRED GROFF

Jazu Bürgergeld
Wohlstandsverteilung und Demokratie sind
die Hauptpfeiler einer gerechten Gesell-
schaft. Das Bürgergeld setzt dieIdeale der
französischen Revolution wirklich um.
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